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„Prävention ist grundlegend um den Schutz und die Rechte von Kindern, Jugendlichen, jungen 

Frauen und Männern in Institutionen zu stärken“ 

(Abschlussbericht Runder Tisch Sexueller Kindesmissbrauch, S.21) 

 

Bereiche, in denen Ehrenamtliche Kinder und Jugendliche betreuen, betreffen meistens den 

Freizeit- und Hobbybereich und nehmen daher neben Schule und Familie eine bedeutende 

Rolle im Alltag der Kinder und Jugendlichen ein. Die Aktivität im Sportverein, der Jugend-

gruppe, der Musikkapelle oder einem anderen ehrenamtlichen Bereich ermöglicht es Kindern 

und Jugendlichen, Erfahrungen außerhalb von Schule und Familie zu machen. Dies birgt die 

Chance, dass Betroffene von (sexualisierter) Gewalt sich ehrenamtlichen Bezugspersonen an-

vertrauen und Hilfe erhalten. Dennoch entsteht aber auch das Risiko, (sexualisierte) Gewalt in 

der ehrenamtlichen Organisation zu erleben. Damit Kinder und Jugendliche in ehrenamtlichen 

Organisationen sicher sind und dort gegebenenfalls auch adäquate Unterstützung erhalten, 

sind Präventionsangebote wichtig. Dabei soll es aber nicht darum gehen, Misstrauen unter Eh-

renamtlichen zu säen, sondern die Sensibilisierung für (sexualisierte) Gewalt zu stärken. 

Ziele und Ansätze der Prävention im Ehrenamt 

In den vergangenen Jahren gab es auch im Ehrenamt immer mehr Bemühungen, Kinder und 

Jugendliche künftig vor (sexualisierter) Gewalt besser zu schützen. Daher können einige Orga-

nisationen bereits Schutzkonzepte bzw. einzelne Bestandteile dieser aufweisen und zahlreiche 

Ehrenamtliche wurden und werden regelmäßig für das Thema sensibilisiert und fortgebildet 

(Näheres zum Aufbau von Schutzkonzepten findest Du in Lerneinheit 2.1). Eine umfassende 

Prävention muss allerdings über punktuelle Maßnahmen hinausgehen (Remke & Bertels, 

2020). 

Die Prävention von (sexualisierter) Gewalt im Ehrenamt kann drei Ziele haben: 

Die Stärkung der Schutzfähigkeit von Kindern und Jugendlichen kann zu Maß-

nahmen der Verhaltensprävention gezählt werden. Verhaltensprävention um-

fasst Maßnahmen, bei denen es um ein schutzorientiertes und risikoarmes Verhal-

ten der Kinder und Jugendlichen geht. Wichtig hierbei ist die Aufklärung der Kinder und Ju-

gendlichen über ihre Rechte und Möglichkeiten, aber auch über die Rechte anderer Kinder, Ju-

gendlicher und Erwachsener. Die Aufklärung soll vermitteln, was zum eigenen Schutz und ggf. 

auch zum Schutz anderer getan werden muss und was zu tun ist, wenn das Gefühl besteht, der 

Schutz sei gefährdet. 

 



 

Schutz vor (sexualisierter) Gewalt 3 

© Universitätsklinikum Ulm, 2024  |  engagement-schutzkonzepte.elearning-kinderschutz.de 

 

 

Die Stärkung der Schutzfähigkeit von Ehrenamtlichen/Hauptamtlichen im Ehrenamt kann 

sowohl zu Maßnahmen der Verhaltens, als auch der Verhältnisprävention gezählt werden. 

Auch hierbei ist es wichtig, Ehren- und Hauptamtliche aufzuklären und diese mit Schutz- und 

Interventionsmaßnahmen vertraut zu machen, um ein schutzorientiertes Verhalten zu verstär-

ken. Gut ausgebildete Mitarbeitende einer Organisation stellen gleichzeitig auch einen institu-

tionellen Schutz für Kinder und Jugendliche vor Gefahren z. B. von außerhalb der Organisation 

dar. 

Die Verhaltensprävention umfasst Schutzmaßnahmen, bei denen es um ein sicherheitsge-

rechtes Verhalten der Mitarbeitenden geht. Der Schlüssel dazu ist die Unterweisung. Sie ver-

mittelt, was alle bei ihren Tätigkeiten zum eigenen Schutz (und ggf. zum Schutz anderer Per-

sonen) beachten müssen, wie sich gefährliche Situationen vermeiden lassen und was zu tun ist, 

wenn doch einmal eine eintreten sollte. Es wird also deutlich wie wichtig es vor allem bei neuen 

Mitarbeitenden ist, diese zu begleiten und einzulernen. Auch ein gesundheitsbewusstes Den-

ken von Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen im Ehrenamt bezüglich Stressreduktion, Ernäh-

rung oder Bewegung gehört zur Verhaltensprävention, da es sowohl die eigene Gesundheit 

stärkt als auch die Belastung der Kinder und Jugendlichen vermindert (näheres siehe in Lernein-

heit 3.3). 

Die Stärkung der Schutzfähigkeit der Verhältnisse, in denen das Ehrenamt stattfindet, ist 

ein Element der Verhältnisprävention. Diese soll Organisationen sicherer und handlungsfähi-

ger machen und Risikofaktoren im Umfeld der Organisation beseitigen. Hierzu gehören sowohl 

Vorgaben des Gesetzgebers, wie die Einholung eines erweiterten Führungszeugnisses für Mit-

arbeitende, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, als auch Faktoren der Umgebung der 

Organisation, wie bauliche oder technische Gegebenheiten (Zugänglichkeit des Vereinsgelän-

des für außenstehende, Überwachungskameras, etc.) (BMG, 2019; Kindler, 2015). 

 

 

Abbildung 1: Ziele der Prävention von (sexualisierter) Gewalt im Ehrenamt 
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Exkurs: Kinderrechte 

Die VN-Kinderrechtskonvention verpflichtet in ihrem Artikel 3 Gerichte, Verwaltungsbehörden, 

öffentliche oder private Einrichtungen der sozialen Fürsorge und Gesetzgebungsorgane auf 

Ebene von Bund, Ländern und Kommunen, bei allen Entscheidungen und Maßnahmen das Kin-

deswohl und die Interessen von Kindern als einen vorrangigen Gesichtspunkt zu berücksichti-

gen. Dieses sogenannte Kindeswohlprinzip ist als Abwägungs- und Begründungsregel zu ver-

stehen. Kindesbelange haben nicht immer Vorrang. Wer Kindesbelange aber als nachrangig 

bewertet, muss dies sachlich begründen. 

Kinder müssen zudem entsprechend ihrem Alter und ihrer Reife beteiligt werden und ihre Inte-

ressen bei allen staatlichen Entscheidungen maßgeblich Berücksichtigung finden.  

Kinder sollen geschützt aufwachsen, denn Diskriminierungs-, Mobbing- und Gewalterfahrun-

gen prägen Kinder und Jugendliche oft ein Leben lang.  

Näheres zu Kinderrechten allgemein findest Du unter https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/the-

men/kinder-und-jugend/kinderrechte und zu Kinderrechten im Netz unter 

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/familie-digital-stark-kinderrechte-im-

netz-86410 

Hier geht’s zur Kampagne „Stark machen für Kinderrechte“ https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/ser-

vice/publikationen/starkmachen-fuer-kinderrechte-96242  

 

Qualitätsstandards der Prävention von (sexualisierter) 

Gewalt 

Zur Prävention von (sexualisierter) Gewalt liegen zahlreiche, vielfältige Angebote vor. Auf-

grund der Sensibilität des Themas ist es hierbei besonders wichtig, auf ei-

nige Eigenschaften von Präventionsangeboten zu achten. Im Folgenden 

wird dargestellt, was bei der Auswahl von Präventionsmaßnahmen be-

achtet werden sollte: 

Informieren und Stärken 

Ein Präventionsangebot sollte altersgerecht und fundiert informieren und 

die Teilnehmenden nicht in Panik versetzen durch z. B. abschreckende Berichte über sexuelle 

Übergriffe. Zudem sollte das Ziel der Maßnahme sein, Kinder und Jugendliche zu stärken und 

 



 

Schutz vor (sexualisierter) Gewalt 5 

© Universitätsklinikum Ulm, 2024  |  engagement-schutzkonzepte.elearning-kinderschutz.de 

 

nicht zu belasten. Dies ist besonders im Hinblick auf mögliche Retrau-

matisierungen von Betroffenen wichtig. 

Selbstbestimmte Hilfe 

Jede*r Betroffene hat das Recht selbst zu bestimmen, wann und wo 

sie*er Hilfe erhalten möchte. Präventionsangebote informieren 

über dieses Recht, mögliche Hilfsangebote und Ansprechperso-

nen. 

Definition von Werten und Regeln 

Präventionsangebote müssen (sexualisierter) Gewalt mittels 

definierten Werten und Regeln entgegenwirken. Nur so wird 

auch gegen bagatellisierte Übergriffe (wie Aufnahmerituale, spezielle Bestrafungen) klare Stel-

lung bezogen und keinerlei Gewalt geduldet. 

Koedukation und Geschlechterspezifitäten 

Neben koedukativen Angeboten sollen auch geschlechterspezifische 

Angebote bestehen, um die geschlechterspezifischen Risikofaktoren für 

sexualisierte Gewalt zu adressieren. Zudem sollten aber 

auch die Vielfalt der Kinder und Jugendlichen beleuchtet 

werden und keine heteronormativen Ansichten und Ge-

schlechtsstereotype unterstrichen werden.  

Nachhaltigkeit 

Prävention ist nur dann nachhaltig wirksam, wenn sie re-

gelmäßig stattfindet und die Angebote für Kinder und 

Jugendliche auf die Angebote 

für Ehrenamtlichen oder Eltern abgestimmt sind. Präventionsarbeit 

muss kontinuierlich in das institutionelle Leben eingepflegt werden, 

um ihre volle Wirkung zu entfalten. 

Evaluation 

Es sollte bei Präventionsangeboten auf vorliegende Evaluationen der Programme geachtet 

werden.  
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